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26. Kapitel. 

Die Rlöker 

Dominikaner. 

Der Orden der Dominikaner wurde von dem Babenberger Leopold VI. 
nach Oeſterreich berufen, um den religiöſen Sinn im Volke zu fördern 
und in der Mutterſprache zu predigen. Wahrſcheinlich kamen noch zu 
Lebzeiten des Herzog3 aus dem Wienerkloſter Ordensbrüder nach Krem3, 
denen im Jahre 1236 Domprobſt Heinrich von Paſſau und Probſt von 
Ardagger einen Platz (auf welcher eine Tenne und ein Weingarten geweſen) 
kaufte, damit ſie ſich des Herzogs Leopold VI. als ſeines ehemaligen 
Herrn und ihres Stifters erinnern ſollen.) Auf dem genannten Plaze 
bauten ſie die Kirche zu Ehren der h. Apoſtel Petrus und Paulus, und 
daran das Kloſter. Die Mönche gewannen bald ein großes Anſehen im 
Volke. Im mächtigen Kampfe zwiſchen Papſt Innocenz Ul. und Kaiſer 
Friedrich 11. verfündeten ſie dem öſterreichiſchen Volke den über den 
Kaiſer verhängten Bann, was der kaiſerlichen Sache großen Abbruch that.?) 
Otto von Lohnsdorf, Biſchof von Paſſau, geſtattete den Dominikanern 
'zu Krems zu predigen und beichtzuhören, um dem eben damals graſſirenden 
Flagellantenthum ernſt entgegenzutreten. Kaiſer Rudolf 1. von Habsburg, 
der dem Orden beſonders zugethan war, ſchenkte dem Dominikanerkloſter 
zu Krems das nothwendige Bauholz aus dem Walde zwiſchen Krems und 
Gföhl. 3) Die Mönche lebten ſtreng nach ihrer Ordensregel. Sie ſammelten 
Almoſen bis „Velcz, Sebarn, ad 8. Joannem, Rietenthal, Raedeprunne“ 

und am jenſeitigen Ufer bis Traismauer.*) 
Al3 in den lezten Decennien des XU. Jahrhundertes die Keßer 

ſich auffallend mehrten, ſah ſich Biſchof Wernhard 1312 genöthigt, um 
dem Fortſchritte derſelben Einhalt zu thun, ein Inquiſitionstribunal auf- 
zurichten, welches zuerſt in Steyr und 1315 in Krems ſeines traurigen 
Amtes waltete. E8 befanden ſich nämlich in Krems und Umgebung zahl- 
reiche Anhänger der Häretiker, eine Abart der Brüder und Schweſtern 
des freien Geiſtes. *) Das Inquiſitionstribunal zu Krems, welches aus dem 

1) Marian, Oeſt. Klöſter VI. 28. -- Rauch, Deſterr. Geſch. Il. 353. 
2) Bulle, in Meillers Regeſten. 
8) 1277, 12. Febr. Wien. (Hofkamm. Arch.) ; 
4) „ad aquam, que Traisma dieitur“. Vergleich über die Sammelgränze mit 

dem Convent der Dominikaner von Tuln, ddo. 29. Juli 1283, (Staatsarchiv). 
5) Friß, Oeſt. Viertelj. X1. B. S. 209. 

Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krems, 16 
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Prior Arnold und einigen Mitgliedern des Dominikanerkloſters zu Krems, 

einem Canonicus aus Paſſau, dem Dechant Ortolf Müring aus Krems 

und einigen Minoritenprieſtern aus Stein beſtand, hatte vom Divceſan- 

Biſchof unumſchränkte Vollmacht erhalten und übte dieſelbe auch aus.) 

16*Perſonen wurden zum Feuertode. verurtheilt; dagegen fiel auch der 

Präſes des Inquiſitionstribunals, der Prior der Dominikaner, Arnold 

von Krems, als ein Opfer der Rache.?) 

Am Tage des h. Matthäus 1410 entſtand im Kloſter Feuer, 

wodurch dieſes ganz abbrannte. 3) Es wurde jedoch, größer als früher, 

wieder aufgebaut, wie ſich auch daraus ergibt, daß die Landtage, welche im 

XV. Jahrhundert zu Krems abgehalten wurden, das Dominikanerkloſter 

als Locale zu den Sißungen wählten. “) Auch bei anderen Veranlaſſungen 

wurde das geräumige Kloſter als Verſammlungsort benüht. So hatten 

die Bäcerknechte ein Gewölbe im Kreuzgang zur „Zeche“ und kamen daſelbſt 

an den Sonntagen des Jahres zuſammen, um über ihre „Handwerkls- 

Notturft" zu reden; ja ſie durften ſelbſt das Refectorium dazu gebrauchen 

„gegen günſtigliches Verhalten als freien Knechten gebührt" ;*) ſie bezahlten 

dafür 2 Pfund Pfg. = Der ſogenannte „Gartenſchluß", welcher jährlich 

im Salzburgerhof ſtattfand, wurde, wenn dies des Wetter8 wegen nicht 

möglich war, im Kreuzgang der Dominikaner gehalten. *) 
Zur ReformationSzeit hatte auch dieſes Kloſter dem Zeitgeiſte nicht 

widerſtehen können. Die Ordensdisciplin hatte nachgelaſſen. Die wenigen 

Mönche, welche ihren Gelübden treu blieben, begaben ſich in den Wiener- 

Convent; das leerſtehende Kloſter wurde vermiethet und zwar nahm die 

Stadt ſelbſt mit Conſen8 des Landesfürſten das Kloſter ſammt Grund- 

ſtücken um jährlich 120 Pfund Pfg. auf acht Jahre in Beſtand.7) Die 

Stadt benübte das Kloſter theils als Provianthaus, *) theils als Waffen- 

depot, theils als Wohnung für den lutheriſchen Prädicanten. Am 19. März 

1566 ereignete ſich folgendes Unglück. Es kam ein Diener des kaiſerlichen 

- Zeugwartes hierher, um das im Kloſterhof der Dominikaner befindlich 

. !) Mit der Jahre8zahl 1315 exiſtirt ein Codex in St. Florian unter dem 
Titel „Inquigitio b&ereticorum facta Chremse per D. Ortolfum decanum loci 
ejusdem“. Abgedrut bei Petz I1. 544 unter der Aufſchrift „De Adamitarum hwersesi“. 
Der Codex, zu Krems geſchrieben, war urſprünglich im Beſike eines Kremſer Bürgers 
Namens Ulrich, und iſt jezt in der Stiftsbibliothek Kloſterneuburg. 

9) Brunner, Predigerorden in Oberöſterreich. 1857. 
8) Marian, Oeſt. Klöſt. 
4) Vgl. oben S. 46. 

geſtiftet. 1484 hatten die Bäcerknechte einen Jahrtag in der Dominikanerkir<e 

s) Miſſiv Prot. 1612. 46. 
7) 1. Sept. 1556. 
8) Viſitations8bericht v. I. 1544, 
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geweſene Pulver aus kleinen Tonnen in große Fäſſer zu leeren, bei 
welcher Arbeit eine ſchreckliche Exploſion ſtattfand, die über 20 Menſchen, 
darunter etlichen ſchwangeren Weibern und mehreren Kindern, das Leben 
koſtete. Der Stadtrath erſuchte zugleich mit der Anzeige dieſes Unglücks- 
falles, es möge Anſtalt getroffen werden, daß das Pulver ander8wo 
untergebracht werde, da mau ohnedieß auch den Pulverthurm auf der 
Burg habe, in welchem ſich immer mehrere Tonnen Pulver befinden. 
In Folge dieſes Ereigniſſes verbot Kaiſer Max I1., Landsknechte und 
andere Perſonen im Dominikanerkloſter einzuquartieren, weil ſich der 
Prior darüber beklagt hatte, daß allerlei müſſiggehende Perſonen als 
Landsknechte u. dgl. ſich im Kloſter aufhalten, ſo daß kein Orden3mann 
darin bleiben könne. 

Auf Befehl desſelben Kaiſer3?) kamen die Dominikaner wieder 
in Beſih des Kloſter3 und kehrten am 16. Jänner 1569 dahin zurück. 
Bald jedoch drohte dem Beſtande des Kloſter3 eine neue Gefahr. Ein 
Dominikaner hatte 1572 im Faſching ein Feuerwerk probirt (vgl. Kap. 32), 
worauf die Regierung am 10. März 1572 befahl, das Kloſter zu ſperren 
und feinen Predigermönc<h mehr hineinzulaſſen. Dieſen willkommenen 
Anlaß benüßte der Stadtrath neuerdings, um die Kloſterräume für ſich zu 

gewinnen. Er bat den Kaiſer, der Stadt das Dominikanerkloſter, „ſo 

von unſern lieben Voreltern aufgerichtet (!?)", zu übergeben, um fromme 
<hriſtliche Lehrer und Kirchendiener zu erziehen; man wolle gern eine 
Bürgerſchule zurichten, ſo daß nicht nur Schulmeiſter und Collaboratoren 

ſich aufhalten, ſondern auch fremde hiehergeſchickte Knaben darin wohnen 
können ; es ſei ſonſt keine Gelegenheit zu einem ſolchen Schulhaus; 
ebenſo ſei das Spital zu klein, beſonders bei Contagionen.?) =- Doch das 
Project kam nicht zu Stande. Die Dominikaner kehrten wieder in ihr 
Kloſter zurück, wie ſich aus einem von Erzherzog Ernſt zu Stande 
gebrachten Vergleiche ergibt, des Inhaltes, daß, der bei der Kirche befind- 

liche Friedhof dem Kloſter eigenthümlich verbleibe, wogegen das Kloſter 
die Aufſezung von Markthütten auf dem Friedhof gegen eine Recognition 

von 2 fl. und 1 Pfund Pfeffer zulaſſe. *) 

Das Kloſter beſaß einen Hof und Weingärten. 1309 verſchaffte 
Gertraud von Herzogenburg dem Convente 1 Pfund Pfennig auf einem 

Hauſe und Weingarten in Gebling. 1373 kaufte das Kloſter die Herbert3- 
oder Herbord8mühle zu Krems (kam ſpäter an Melk). 1519 ſchaffte 

1) 24. Nov. 1568. (Statth. Archiv). 
?) 1572. (Stadtarchiv). 

8) 15386, 4. Juni. Wien. : 
16 
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Han3 Topler, Bürger zu Herzogenburg, dem Kloſter einen Garten zu 
Landersdorf. ?) =- In einem Viſitation3bericht vom Jahre 1572 heißt es: 
„Das Kloſter ſoll 12 Joc< Weingärten haben, davon ſie ſelbſt 5 Joch 
bauen und die übrigen um den dritten Eimer verlaſſen. Die Aecker ſeien 
50 Joch und ſind an Auguſtin Werfer verſchrieben, der 1 Mut Korn 

und 25 Gulden in Geld reichet. Dann beziehen ſie von einem Getreide- 
zehent um Scheibbs herum jährlich Beſtandgeld 18 Gulden und von den 
Inwohnern im Kloſter 38 Gulden Zinsgeld, dann einen Dienſt zu 
8 Gulden.?) 

Von Stiftungen werden folgende erwähnt: Eine Stiftung datirte 
vom Jahre 1398 (Feſttag des h. Gregor), nämlich ein Jahrtag nebſt 
Vigil in der h. Faſten von Conrad Reicheröperger ſel. Witwe Margaretha, 
mit dem Beiſaße, daß im Unterlaſſungsfalle das Stiftungs8geld dem Bürger- 
ſpital zu Krems zukommen ſolle. Hiezu hatte ſie die ihr eigenthümliche 
Fleiſchbank auf dem Hohenmarkt gewidmet. Dieſe Fleiſchbank wurde im 
Krieg auf Befehl des kaiſerlichen Generals Graf Bouquoi abgebrochen 

und das Spatium zum Plaße gebraucht. In Folge eines nachgehends 
errichteten Vergleiches hatte der Stadtrath dem Kloſter 2 fl. 30 kr. jährlich 
abzuſtatten, was bis 1744 geſchah. Die Dominikaner gelobten den 
Jahrtag im Monat März zu begehen und im Unterlaſſungsfalle 2 fl. 
30 fr. dem Bürgerſpitale zu entrichten. 3) =- Thomas Kirchſchlager ſtiftete 
1442 einen Jahrtag mit dem Beiſaße, daß im Unterlaſſungsfalle 60 Pfg. 
an die Pfarrkirche zu zahlen ſeien. Außerdem beſtanden Stiftungen für 
Heinrich von Spitz (1420), für Matthäus von Puckl (1635), für Herrn 
von Oppel und ſeine Frau Apollonia von Lindegg (1689), für 
Freiherrn Andreas Bichlſtorff 1731 (ein Licht an Samſtagen und 
Frauentagen. *) Eine Kunigunde Schleichlin ſtiftete 1733 mit 600 fl. ein 
ewiges Licht zum marianiſchen Gnadenalter in der Predigerkirche zu 

Krems.*) Das Müllerhandwerk ließ jährlich am Frohnleichnamsfeſte ein 

!) Urkundenverzeichniß des Dominikanerkloſter3 (Manuſcript im Stifte Her- 
zogenburg). Vgl. Keiblinger 111. 32. 

2) Paſſ. Conſiſt.-Acten. (Wiedemann, Geſch. d. Ref. 111. 97 ff.) 
9) Stiſtbrief, Abſchrift 28. Jän. 1745. (Paſſ. Arch.) 
4 Generalſtiftbrief v. 7. Dec. 1769 über die bei den Dominikanern in Krems 

beſtehenden Stiftungen, verfaßt von P. Joſeph Wurmb, Prior. (Vom Jahre 1611 
datirt ein Verzeichniß der Urkunden, welche das Kloſter beſaß ; meiſtens Stiftbriefe, 
Zehentverträge 2c., die älteſte Urkunde von 1296. (Grundbuch). 
3 ) Notiz im Pfarrarch. Andere Stiftungen ſind noch: Leop. Leger, Apotheker, 
u 0 fl. für 1 Seelenamt und Lobamt; Lang Math., Tuchmacher, 1200 fl. (1728); 

arg. Hüberlin 1000 fl. (1742); Ludwig von Bottoni 1000 fl. zur 9 freitäglichen 
Andacht (1761); ; 4 . . pn D. VIE Schönfkh, für alle Samſtage in der Friedhofkapelle. (Städt.
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Hochamt und nebſtdem 4 Quatembermeſſen halten, wofür 13 fl. bezahlt 
wurden. ?) 

Das Kloſter erfreute ſich nie eines beſonderen Wohlſtandes. Im 
Jahre 1551 überließ das Kloſter der Stadt für ein Darlehen von 150 Pfd. 
Pfg. 3 Viertl Weingärten im Oſterberg pfandſchilling3weiſe. Damals 
hatte die Stadt im Kloſter einen „Käſten“ zur Einſchüttung ihres erkauften 
„Traids“ in Beſtand. =- Die Haupteinnahmsquelle war der Wein. Am 
3. Juli 1708 erſuchten ſie den Stadtrath 160 Eimer Wein von ihrem 
Hofe zu Straßendorf in die Stadt hereinführen zu dürfen. In der Mo- 
tivirung dieſer Bitte heißt es: „Das Kloſter ſei ſchon dreimal abgebrannt 
und von dem Feinde, abſonderlih von den Schweden totaliter ruinirt 
worden; die Geiſtlichen des Kloſters ſeien bettelarm und müſſen leider 
Gott auch den täglichen Trunk Wein „als unſere höchſte Nothdurft“ 
entbehren, den Opferwein zur Meſſe ſeien ſie gezwungen aus dem WirthS3- 
haus holen zu laſſen; ſie hätten nur noch auf einen Monat Vorrath“. 
Die Bitte wurde gegen Revers bewilligt, daß ſie den „Wein nur fürs 

Haus brauchen und nicht leutgeben“. =- Bei Erbauung des neuen Hoch- 
altars in der Pfarrkirche bat das Dominikanerkloſter um den alten 
Hochaltar der Pfarrkirche. ?)-- Der Stadtrath beſtätigte am 4. Juni 1753, 

daß die Kloſterkirche einer ſilberen Monſtranze bedürftig ſei. 

Schon ſeit 1746 wurden keine Kleriker mehr in dieſen Convent 
aufgenommen. Unter Kaiſer Joſeph I1. wurde das Kloſter aufgehoben 
und zwar „unwiderruflich“, weil der Ordensprovinzial um ferneren 
Beſtand gebeten hatte. 3) Die förmliche Aufhebung geſchah am 20. Sep- 

tember 1785, wo mehrere Mönche in den Convent von Reß verſeßt 
wurden. Der Biſchof von St. Pölten bekam den Auftrag die Kirche zu 
execriren und die noch übrigen Kirchengeräthſchaften zu vertheilen.*) Bei 
der Aufhebung befanden ſich 26 Mönche (Prieſter und Laienbrüder) im 

Kloſter. Die beſtandenen Stiftungen wurden eingezogen. Die innere 
Einrichtung der Kirche wurde an neu errichtete Pfarren vertheilt. So 

kam der Barbara-Altar nach Seyfrieds, der Kreuz-Altar nach Haugſchlag, 

der Frauen-Altar nach Langegg, der Nepomuk-Altar nach Reibers, der 
Salvator-Altar nach Brand, der Thomas- und Anna-Altar nach Tauten- 

dorf, der Vincenz-Altar nach Mittelberg, der Armenſeelen-Altar nach 

Altmelon, der Hochaltar nach Grießbach, die Chorſtühle erhielt Heiden- 

!) 1740 wurde darüber ein Proceß geführt, weil die Müller die Fundation 

auffünden wollten, Durc< Vermittlung der Regierung kam ein Vergleich zu Stande. 

"4,1782, 9. Dec: 
3) Hofdecret, 16. Nov. 1783. 
9) Hofdecret, 16. Jän. 1786. 

4 | 
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reichſtein, weiche und harte Betſtühle wanderten nach Brand und Mittel- 
berg, die Kanzel nach der Localie Agg8bach, der Tabernakel mit dem 
marmornen Communicantengeländer nach Tautendorf, die große Orgel 

nach Mautern. ?) =- Das Kloſtergebäude und die große prächtige Kirche 
wurden um 4000 fl. an einen Knopffabrikanten verkauft. Im Jahre 1808 
wurden Gebäude und Gärten in zwei Theile abgetheilt. Einen Theil 
kaufte die Stadt. Das ſogenannte Schiff der gothiſchen Kirche wurde zum 
ſtädtiſchen Kornhaus hergerichtet, das Presbyterium, unter welchem ſich die 
Gruft befand, zum Theater. Den zweiten Theil kaufte 1817 Dr. Dinſtl. 8en. 
Das Dominikaner „Inleuthhaus“ kaufte 1802 von der Staatsgüter- 
Adminiſtration Joſeph Stöc>l, Bäcker, 1807 Joſeph Klingenſtein, der das 
Tiſchlerhandwerk dahin transferirte, 1810 A. Manſchein.?) 

Kapuziner, 

Kaiſer Mathias ertheilte 1612 den Kapuzinern die Erlaubniß, in 
der Stadt Krems ein Kloſter zu bauen. Der OrdenSregel entſprechend 
wählten ſie den Plaz außerhalb der Stadt und zwar in der zwiſchen 

Krems und Stein gelegenen Vorſtadt „Und“.3) Die kaiſerlichen Com- 
miſſäre, Georg, Abt in Göttweig, Jacob Lambert, Dechant in Krems, 
und Peter Scholdau, Stadtanwalt, beſtimmten dazu den dem Erzbisthum 
Salzburg gehörigen ſogenannten Oſtergarten, 6 Viertl Weingarten ent- 
haltend, der an zwei Kremſer-Familien (Eys8ler und Straubinger) in 
Leibgeding verlaſſen und mit einem ungetheilten Zaun und Mauer um- 
geben war. Schon am 1. Mai 1614 wurde der Grundſtein gelegt im Beiſein 
der Prälaten von Göttweig, Zwettl, Altenburg und Schotten in Wien. 
Von der Pfarrkirche Krems wurde das erſte Krenz an die Bauſtelle in 
feierlicher Proceſſion getragen.) Ein Schreiben des Paſſauer Officials 
forderte die Pfarrer zu milden Beiträgen zur Erbauung des Kloſters auf, 
mit dem Bedeuten, daß die Klöſter eine Zufluchtsſtätte für die Armen 
ſeien, indem die Bettelmönc<he das geſammelte Almoſen wieder mit den 
Armen an der Kloſterpforte theilen. 5) Die Stadt überließ ihnen den 
Plaz zum Bründlgarten und zur Sacriſtei und bewilligte ihnen Holz 
und eine Waſſerleitung aus der ſtädtiſchen Brunnſtube. =- Im Jahre 1656 

!) Mautern übergab dafür eine kleine Orgel mit 8 Regiſtern, die nach Piſchin 
kam, und einen Kaufſchilling von 80 fl. (Geſch. Bisth. St. Pölten. 11. B., S. 72). 

) E38 iſt dies das Haus Nr. 4 am Theaterplatz, ehemals Nr. 321. (334). 
„.. *) S<hon 1454 wollte Gabriel von Verona, Vicar des Jran i8canerordens, 

zwiſchen beiden Städten ein Kloſter errichten. (Stadtarch.) "u ; 
s) Marian, Deſt. Klöſt. 
5) 1614. (Pfarrarh.) 
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hrannte das Kloſter nieder, wurde aber durch die Munificenz der Gräfin 

Katharina von Verdenberg wieder erbaut. Die Kirche zu Ehren der 

h. Katharina hatte eine grottenförmige Kapelle, der h. Jungfrau Maria 

geweiht; zu Füßen des Marienbildes floß eine Quelle, weswegen das 

Kloſter auch „die h. Jungfrau zum Bründl“ (ad fonticulum) genannt 

wurde. 
Die Kapuziner wurden bald beliebt, namentlich fand an Ordens- 

feſten ein ſv großer Zulauf des Volkes ſtatt, daß von den Geſchäftsleuten 

beider Städte ein förmlicher Markt auf dem Communalplaße gehalten 

wurde. In den benachbarten Pfarren halfen die Patres fleißig in der 

Seelſorge. Im Jahre 1673 beſtand der Convent aus 30 Patres und 

Fratres. 2) 
Im Jahre 1685 erbten die Kapuziner von Johann und Sophie 

Loſſer aus Paſſau einen Garten mit einem darin gelegenen Hauſe. Das 

Erbe wurde wegen des „votum paupertatis* angeſtritten und der 

Streit bis Rom gebracht. Papſt Innocenz XU. ernannte als päpſtliche 

Commiſſäre die Aebte von St. Pölten, St. Andrä und Herzogenburg 

zur Entſcheidung dieſes Streites. 2?) =- Später entſtand ein Streit, ob 

das Kapuzinerkloſter zur Stadt Krems oder Stein gehöre ? Der Quardian 

erklärte, daß es zur Stadt Krems gehöre. Als Gründe führte er an: 

daß die Regierung8bewilligung zur Erbauung eines Kloſter3 auf die 

Stadt Krems lautete ; daß man ſtet8 die Pfarrkirche von Krems als 

Mutterkirche erkannte und von dort her das erſte Kreuz zur Grundſtein- 

legung des Kloſter3 trug; daß bei Copulationen in der Kloſterkirche 

immer die Bewilligung des Pfarrers von Krems, nie aber die des Pfarrers 

von Stein beigebracht wurde; daß die Bürgerwache von Krems das 

Kloſter umſtellte, und durch vier Wochen Dienſt machen mußte, als 1724 

ein Mörder von Wien im Kloſter ein Aſyl ſuchte. *) . Der Streit wurde 

dahin entſchieden, daß das Kapuzinerkloſter Und zu Krems gehöre. 

In der Kapuzinerkirche wurde ein Marienbild verehrt, über 

deſſen Urſprung die Jahrbücher der Kapuziner Ordensprovinz Folgendes 

erzählen : Bei Gründung des Kapuzinerkloſters (1614) brachte der erſte 

hieher berufene Pater dieſes hölzerne Bild aus Prag „als eine Haus- 
mutter" mit ſich. Um die Andacht zur Mutter Gottes zu wecken, wurde 

es zunächſt an dem Wege nach Krems an der Gartenmauer aufgeſtellt 

und durch ein Eiſengitter geſichert. Unter dem Bilde floß das Ueberwaſſer 

1) Bericht des Quardian v. 28. Febr. 1673. (Paſſ. Act.) 

?) Romae, 26. Nov. 1685. (Pfarrarch.) 
8) Haugarchiv des Kloſters, 
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aus dem Kloſter und Garten heraus. Die Vorübergehenden pflegten hier 

zu beten und vom geſagten Waſſer zu trinken. Bald, namentlich zur 

Zeit der Beſt 1625, erzählte man wunderbare Gnaden von dieſem Maria 

Bründl. Der Gegenhandler in dem kaiſerlihen Schlüßelamt zu Krems, 

Herr von Sprinſegg, ließ zum Danke eine kleine Kapelle mit einer Grotte 

unweit der Kloſterpforte in die Gartenmauer bauen und in dieſe wurde 

1638 das Gnadenbild geſeßt, worauf die Andacht zu dem Gnadenbilde 

ſich noch ſteigerte. Während der Schwedeninvaſion brachte man es in 

das Kloſter und verſchloß die Kapelle. Als das Kloſter 1656 abbrante, 

ließ Katharina Gräfin von Verdenberg, geb. Freiin von Cronberg, in 
der neuen Kirche eine beſondere Kapelle mit einer Grotte für das 
Gnadenbild errichten und das Waſſer in die Kapelle ſo leiten, daß es in 
eine Marmormuſchel ſeinen Lauf nahm. Am 8. Sept. 1659 wurde das 
Gnadenbild von ſechs Prieſtern feierlich in die neue Kapelle und am 
2. Juli 1757 auf den von Wohlthätern geſpendeten koſtbaren neuen 
Altar aus ſchwarzem Marmor übertragen. Das Gnadenbild wurde von 

vielen Leuten beſucht und ereigneten ſich bei demſelben wunderbare 
Heilungen. Die erſte Heilung geſchah am 23. Auguſt 1643 an einem 
frummen und lahmen Manne, Namens Veit Kopfmüller aus Pfaffen- 
hofen in Baiern, 36 Jahre alt, Thurmwächter in Krems.) 

Sowohl Städter als Landleute hatten eine große Vorliebe für das 
Kloſter und deſſen ſchlichte Bewohner. ?) Man empfand es daher ſchmerz- 
lich, als es verlautete, daß dasſelbe von einer kaiſerlihen Commiſſion 
im Jahre 1793 zur Aufhebung empfohlen wurde, weil dieſelbe unter 
14 Prieſtern nur einen tauglichen und einen halbtauglichen fand. Die 
Vorſtellung des Biſchofs Kerens von St. Pölten, daß dieſe Mönche zu 
Krems zur AuShilfe nöthig ſeien, blieb ebenſo unberückſichtigt wie die 
Verwendung der Kremſer Bürgerſchaft. Die Patres wurden theils in 
andere Klöſter verſetzt, theils ſtarben ſie im Kremſerkloſter ab. 

Der marmorne Altar der Kloſterkirche wurde auf Anſuchen des 

Dechant8 Uhlich der Pfarrkirche Krem3 überlaſſen und zwar „zur 

E ?!) Nac< dem Büchlein : „Beſtändig fließender Gnaden-Brunn, d. i. Gnaden 
und Gutthaten, ſo bei Unſer Lieben Frauen Maria-Bründl in dem zwiſchen Crems 
und Stein in Unter-Oeſterreich an der Donau gelegenem Kloſter deren PP. Capuzinern, 
von 1615 bis 1773 incl. durch Gottes Güte und Allmacht, dann durch die Verdienſt 
und Fürbitt der allerſel. Jungfrauen und Mutter Gottes unaufhörlich geſchehen". 
(Crems, Gedruckt bei ZJ. C. Richter, Wien Univerſ. Buchdrucker 1775. 167 S.) Die 
gedruckten ausgetheilten Beichtzettel zeigten das Gnadenbild mit der Aufſchrift : 
Vera effigies B. V. Marix in ecclesia PP. Capucinorum infra Crembsium et 
E47 in fonticulum dieta, 

; *) Anna Schönbe>, ledige Bürgerstochter von Krems, ſtiftete 10. Nov. 1766 
eine Segenmeſſe an Sonn- und Feiertagen 58 den Fedit 
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Beruhigung der Gemüther, die den Verluſt der Kapuzinerkirche allgemein 
ſehr ſchmerzlich fühlen ; ſie würden ſodann den Gegenſtand ihres Zutrauens 

und ihrer Andacht wieder in der Mutterkirche finden“. Im Jahre 1801 

wurde auch das Marienbild aus der Kirche zu Und in die Pfarrkirche 
übertragen und in der früheren Kreuzkapelle aufgeſtellt.) 

Der Kloſtergarten wurde vom Stift Salzburg 1796 an Franz 
Mazi, Pfleg8commiſſär zu Arn3dorf, verkauft, weil der Garten bei Ent- 
ſtehung des Kloſters vom Fürſtbiſchof zu Salzburg nur ſo lange dem- 
ſelben zum Genuß überlaſſen worden war, als es exiſtire. Derſelbe Mazi 
kaufte vom Religionsfond die im Garten befindliche Walch mit Mauer- 
werk und ließ in demſelben ein ordentliches Gebäude aufführen; den 
Garten ſelbſt verſteigerte er in mehreren Abtheilungen mit gutem Profit. ?) 
Die leeren Räume des Kloſtergebäudes erſtand 1806 im Verſteigerungs- 
wege das k. k. Aerar, welches ein Militärſpital darin errichten ließ, 
welchem Zwecke ſie noch gegenwärtig dienen. Die ehemalige Kirc<he blieb 
als Militär-Spitalkirc<he erhalten. . 

Jeſuiten. 

Die Jeſuiten ſiedelten ſich gerne in Städten an und ſuchten daſelbſt 

durch Erziehung und Unterricht auf die heranwachſende Generation Ein- 

fluß zu gewinnen. Nach Krems kamen ſie in Folge eines Rufes von 

Seite des Grafen Adolf von Althan und ſeiner Gemahlin Eliſabeth, 

geb. Baronin Stokinger, welche zum Dank gegen Gott für die eigene 

Rückkehr in den Schooß der katholiſchen Kirche, und um die Rückkehr der 

von der Kirche noch Getrennten zu vermitteln, den Entſchluß gefaßt hatten, 

ein Jeſuitencollegium zu gründen. 
Krem8, das mehr als ein halbes Jahrhundert der Reformation 

gehuldigt hatte, empfahl ſich um ſo mehr zur Ausführung dieſes Planes, 

weil die ſchöne, aber wenig benühte Frauenkirche auf dem Berge zur 

Dispoſition ſtand. Es wurden Verhandlungen mit dem Biſchof von 

Paſſau und mit der Stadt, welcher die Kirche ſammt Thurm gehörte, 

eingeleitet, um die Uebergabe der Frauenkir<e an die Jeſuiten zu erwirken. 

Am 12. März 1616 überreichte der Prälat von Göttweig im Namen 

1!) Der ehemalige Kreuz-Altar wurde in die gegenüber liegende Kapelle über- 

tragen. Unterhalb der Muttergottesſtatue halten, Engel ein brennendes Herz mit 

einem Schilde, auf welhem die Chronographica ſtehen: 
CLeMentI refoVe CorDe 
CorDa ung abg Harn 1. Holnis SIE 

?) Der in ſechs Partien abgetheilte Kloſtergarten fand folgende Käuſer : 

Handelsmann Rach: Genfiicder Liebl, Ainwögerer, Simon Hi>, RegelsSperger, Fuchs. 
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des ' Biſchofs von Paſſau dem Viceprovinzial der Jeſuiten, Florian 
Avancin, feierlich die Schlüſſel der Kirche im Beiſein zweier kaiſerlicher 

Commiſſäre, *) worauf mit dem Stadtrath von Krems ein Vertrag, vor- 
behaltlich der kaiſerlichen Ratification, abgeſchloſſen wurde, der folgende 

Puncte enthielt; 
1. Verſpricht auf Juterceſſion de3 Stadtrathes und der Commiſſion Adolf 

Graf v. Althan: von der Goldburg zu Murſtetten Freiherr, gutwillig und aus 

Neigung zur katholiſchen Religion 5000 fl. (jährlich 1000 fl.) zu geben. So lange 
die Pfarrkirche nicht erbaut iſt, ſoll, ungehindert von den Jeſuiten, der Dechant oder 

Kaplan in der Liebfrauenkirche den pfarrlichen Gottesdienſt halten. 2. Der um die 

Liebfrauenkirche gelegene Friedhof foll mit allen. Gerechtigkeiten den katholiſchen 

Bürgern verbleiben, ſowie auch das Begräbnißrecht (ohne weiteren Entgelt) in der 

dortigen Kir<e. Sollten aber die Jeſuiten einen anderen angenehmen Friedhof in 

der Stadt auf ihre Koſten herſtellen und den Kremſern einräumen, ſo wird die Stadt 
ihr Begräbnißrecht den Jeſuiten abtreten. 3. Der Thurm der Liebfrauenkirche ſoll 

der Stadt zur gewöhnlichen Wacht bei Feuer- und Feindes8gefahr verbleiben. 4. Auf 
dieſem Thurm ſoll der ſtädtiſche Thürmer fortan blaſen und wohnen dürfen; der 

Stadt ſoll auch die Uhr, „das Preinglö>l und ſchwere Geläute zum Gebrauche bei 

großen Feſten und Begräbniſſen verbleiben, das Einkommen aber der Dechant 

empfangen ; doch ſoll das Geläute auch den Jeſuiten zur Benüßung dienen. 5. Damit 

die Stadt dadurch, daß zum Erbau des künftigen Jeſuiten-Collegiums etliche bürger- 
liche Häuſer oder Stifte abgebrochen werden, keinen Schaden habe, erklären die 

Jeſuiten, den Schäßzungswerth derſelben und die Steuern dafür bezahlen und dieſe 
von der Stadt ab- und ſich bei der Landſchaft anrechnen und zuſchreiben laſſen zu 

wollen. 6. Die Jeſuiten verpflichten ſich in der Stadt und ihrem Burgfrieden kein 

bürgerliches Gewerbe oder Weinſchank zu betreiben. 7. Verzichten die Jeſuiten auf 
alle zur Kirche und den Stiften gehörigen Rechte, Weingärten, welche die Stadt 

erworben hat. Schließlich erklären die Jeſuiten mit der Bürgerſchaft im Frieden 
leben, ihr in ihren Rechten nicht präjudicirlich zu ſein, wogegen auch der Stadtrath 
verſpricht, nicht nur mit den Jeſuiten: in gutem Einvernehmen leben, ſondern ihnen 

nach Möglichkeit nüßlich ſein zu wollen.?) 

Der Bau, zu welchem Graf Althan 70.479 fl. verwendete, begann 

nicht jogleich, ſondern erſt 1636. Doch kamen 2 Prieſter und 1 Frater 
nach Krem3 und eröffneten am 18. October 1616 mit 30 Schülern die 
Schule.) 1624 ſuchten die Jeſuiten beim Paſſauer Biſchof um die 
Beſtätigung folgender Gegenſtände an: 1. um die Kirche B. M. V. mit 

allem rechtmäßigen Zugehör, Thurm, Glocken, Gotte8acker, Haus des 
Pditui (Kirchenvater ?) und der Glocke im Friedhof, die zur Kirche gehört. 

?) Die kaiſ. Commiſſion beſtand aus Georg, Abt zu Göttweig, Chriſtoph 
Tonradl, Freih. auf Ternberg und Rechberg, und Max Perchtold zu Saxengang 
auf Gerersdorf. 3 

„*) Unterfertigt von den kaiſ. Commiſſären, dem Provincial 8. I. Florian 
Avancinus und dem Stadtrichter Th. Müller. (Orig. Hofkammerarchiv). 

3) Annal. 8. J, Crems.
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9. um folgende Beneficiatenhäuſer: B. Petri, welches verlaſſen iſt und 
mit Einwilligung des Biſchofs vom Dechant ihnen überlaſſen wurde; 
B. Vdalrici & Elisabeth, welches die Jeſuiten von Johann Tax, Bürger 

zu Krems, um 60 fl. und 2 Ducaten erfauften; 8. Andrea, welches die 
Jeſuiten vom Kremſer Stadtrath um 500 fl. einlöſten. 3. um den Dienſt 
von 18 Schilling 3 Pfennig, welcher von den 6 bürgerlichen Häuſern, 
die zur Erbauung des Jeſuiten-Collegiums verwendet werden, dem 

Kremſer Dechant entrichtet, von dieſem aber den Jeſuiten geſchenkt wurde.) 
Mit Rührigkeit gingen nun die Jeſuiten an die Herſtellung eines 

tauglichen Wohngebäudes. Anfangs wohnten ſie bei den Kapuzinern, 

ſpäter in einer Miethwohnung (hospitium) am Hohenmarkt. Erſt im 

Jahre 1636 wurde der Aufbau eines Collegiums ernſtlich in Angriff 

genommen, wozu theils die Schenkung des Stifters, theils fromme Legate, 
theils verſchiedene Darlehen verwendet wurden. Viele Bauern vom Lande 
leiſteten freiwillige Robot. 1637 wurde der Dachſtuhl aufgeſeht und 1641 
das Collegium bezogen. (Die Clauſur wurde ſchon 1633 eingeführt). 
Vollfommen beendigt war jedoch der Bau des Collegium38 erſt 1718. 
Das Gebäude = ein Viereck in geſunder und prachtvoller Lage =- war 
zwedmäßig eingerichtet und bildete eine Zierde der Stadt. Zur Entſchä- 

digung für die 1616 abgetretenen bürgerlichen Häuſer gaben die Jeſuiten 
1658 zwei ihnen eigenthümliche Häuſer am Hohenmarkt (das Sc<warz- 
be>'ſche und Piringer'ſche) mit Au3nahme der Katharinakapelle und über- 
dies 2000 fl.2?) -- Im Jahre 1695 erlangten ſie gegen Erlag von 
200 Thalern Rh. das Recht, das Waſſer aus der ſtädtiſchen Waſſer- 
leitung in das Colleginmhaus einzuleiten. *) =- Der Streit wegen des Fried- 

hofes rings um die Frauenkirche wurde dadurch beendigt, daß dieſer gegen 

Erlag von 800 fl. den Jeſuiten eigenthümlich verblieb und daß dort 

feine Zin8zimmer gebaut werden ſollen. *) Ueber den Bau des Seminars 

vgl. Kap. 30. 

Die Zahl der Ordensglieder ſtieg mit den Jahren. Anfangs waren 

ihrer 3, zu denen ſich nach und nach noch 4 geſellten, 1618 waren 14, 
1674 zweiundzwanzig, 1740 dreißig. Anfangs zwar zeigten die Bürger 
wenig Freude über deren Gegenwart, aber es dauerte nicht lange und 
die Abneigung verwandelte ſich in das Gegentheil. Die Wirkſamkeit 

der Jeſuiten war eine erfolgreiche. Sie beſchäftigten ſich mit Predigen 

1) Lateiniſch. Paſſ. Arch. Die 5 Häuſer hatten ſie 1623 zur Erbauung des 
Collegiums gefauft. 

2) Quittung der Stadt v. IJ. 1659. 
9) 1695,26: JUnE 
4) Vergleich v, 26. Zuni 1695, Wien. 
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und Unterricht in der von ihnen errichteten Schule, die bald zu einem 
Gymnaſium ſich erweiterte. (Vgl. Kap. 30). Die Predigten und Katecheſen 
(Chriſtenlehren) wurden fleißig beſucht, der Gotte3dienſt wurde mit Andacht 
und Feierlichkeit gehalten, beſonders aber waren die Patres im Beicht- 
ſtuhle thätig. Im Jahre 1619 gingen 2500 zur h. Communion und 
138 convertirten, darunter ein apoſtaſirter Mönch. *) Die Kranken beſuchten 
ſie in den Häuſern und Spitälern; namentlich zeichnete ſich P. Bartho- 
lomäus Kell aus, der zur Peſtzeit unverdroßen die Kranken betreute, bis 

ihn die Krankheit ſelbſt ergriff und auf's Sterbebett warf. In den Jahr- 

büchern wird er der „Apoſtel von Krems“ genannt. Die völlige Umkehr 
der Kremſer zum katholiſchen Glauben iſt weſentlich den Jeſuiten zu 
danken, wobei ſie allerdings auch von der Strömung der Zeit und durch 
die Staatsgeſeze unterſtüßt wurden. Im Jahre 1628 befand ſich keine 
proteſtantiſche Familie mehr zu Krems. Zur Zeit des 40 ſtündigen 
Gebetes ſtrömte das Volk in Proceſſionen, Geiſtliche an der Spike, zur 
Jeſuitenkirche. Auch in der Umgebung der Stadt, wie zu Imbach, Rech- 
berg, Weinzierl, Egelſee, Senftenberg hielten ſie Katecheſen und Predigten 
und befehrten daſelbſt die noch übrig gebliebenen Proteſtanten. Ihre 
Leutſeligkeit und durchgebildete Weltkenntniß öffnete ihnen die Herzen und 
Häuſer der Kremſer, ſo daß ſie auch bei den Bürgern geachtet und 

beliebt waren. Aus Nah und Fern erhielten ſie Beſuche, beſonders vom 
Adel. 2) . 

Selbſt Feinde der Jeſuiten kamen dieſen mit Achtung entgegen. Nach 
der Einnahme der Stadt durch die Schweden beſtimmte ihnen General 
Torſtenſon zwei Schildwachen zum Schuße ihres Collegiums. Am dritten 
Tage nach der Einnahme der Stadt kam der ſchwediſche Rath Es>en in 
das Jeſuiten-Collegium, und redete die an der Pforte ſtehenden Jeſuiten 

aljo an: „Wie gefällt euch unſere Hierherkunft ?“ Ein Jeſuit antwortete : 
„Wir ſind dem Willen Gottes unterworfen.“ Der Schwede ſagte ferner : 

„Wollt ihr noch nicht den Frieden ?“ Als der Jeſuit antwortete, „wir 
haben den Krieg nicht angefangen und können den Frieden nicht ſchließen,“ 
fuhr er fort : „Euch hier entſchuldige ich, aber e8 ſind mehrere in eurem 
Orden, die dem Kaiſer den Frieden widerrathen.“ Er ging dann in die 
Bibliothek, wo er beſonders die kleineren gegen die Lutheraner geſchriebenen 
Bücher auffuchte, die er mit ſich nahm. In dem Winkel der Bibliothek 
lagen einige Bilder, auf welchen Luther und ſeine Anhänger als wilde 
Thiere dargeſtellt waren. Erzürnt fuhr der Schwede die Patres an: 

3; 1733 zählte man in der Jeſuitenkirche 41.420 Communicanten. 
) Im Jahre 1634. beehrte ſie der berühmte Cardinal Dietrichſtein.
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„Seht, was ihr für Menſchen ſeid; niemals haben wir euch Aehnliches 
angethan. Niemand von uns hat den Papſt als wildes Thier dargeſtellt.“ 
Der Jeſuit antwortete : „Dichtern und Malern läßt ſich keine Regel vor- 
ſchreiben. “ Doch der Schwede fuhr ihn rauh an: „Nein, ihr ſeid es, die 
derlei ausdenkt und veröffentlicht.“ =- Merkwürdig bleibt es immerhin, 
daß der ſchwediſche General geſtattete, daß die Jeſuiten in ihrer Kirche 
den katholiſchen Gottesdienſt während der ganzen Dauer der ſchwediſchen 
Veſezung abhielten, während er die Pfarrkirche zum proteſtantiſchen 
Gotte8haus beſtimmte. Nicht ſo rückſicht8voll benahmen ſich zwei Prä- 
dicanten, welche in Begleitung von Offizieren die Jeſuiten beſchimpften 
und thätlich mißhandelten. ?) 

Als gute Oeconomen verſtanden es die Jeſuiten ihren Beſiß zu 
vergrößern. 1620 kaufte ihnen der Stifter die den Proſcribirten abge- 
nommenen Güter Winkelberg und Lengenfeld. 1628 erhielten ſie das Be- 
neficium 8. Katharina auf dem Hohenmarkt (S. 177). 1630 ſchenkte ihnen 
Chriſtof Wihart von Weißenperg, der Lekte ſeines Stammes „in Erinnerung, 
daß er von Jugend auf in Studiis und anderwärts, beſonders in. ſeiner 

langwierigen Krankheit von den PP. 8oc. J. in Krems guten Rath 

jederzeit gefunden,“ das Gut Waſſerhof in Gneixendorf mit Aeern, 
Wieſen und Vieh (im Werth von 4000 fl.), das ſie aber 1642 um 
2500 verkauften. ?) 1664 kauften ſie vom Stifte Melk den Weidlinghof*) 
(bei Rohrendorf) mit allem Zugehör, worunter ein Bräuhaus um 15.000 fl. 
und 100 Eimer Wein für den Leukauf. 1673 kauften ſie um 1112 fl. 
das Gut Oberſtockſtall und am 7. September 1684 die Mühle Mühlthal. 
Als ſie die lehtgenannte Realität übernahmen, glich ſie einer Ruine. 
Alsbald bauten ſie die Mühlwehr nnd führten ein neues Gebäude auf, 

ſv daß 1723 von der alten Mühle nur mehr die Erde ſtand. Die Wieſen 
wurden künſtlich bewäſſert, die Anhöhen mit Waldbäumen bepflanzt und 
der ganze Beſitz mit einer Mauer umfangen, jedoch der freiwillige Durch- 

gang geſtattet. Auf ſolche Weiſe ſchufen ſie daſelbſt ein Recreation8haus 
im beſten Sinne des Wortes. “) Die Differenz wegen der Erhaltung der 
Brücke über die Krems, über Erhaltung des Fahrweges und Beſchlachtung 

wurde durch einen Vergleich mit der Stadt beigelegt.*) Scheuer und 
ia 1 KEES DETERN 

1) Annal. S. J. Crems. 
?) Acten im LandeSarchiv. E 3) ein adeliges Gut, ſonſt auch Eber8berg'ſche Gülte genannt. Während der 

Belagerung der Stadt 1745 war hier das Hauptquartier dcs ſchwediſchen Generals 
Torſtenſon. | | M 

. . *) Die Annalen ſagen von dem Orte: „gitu 810 et amcnitate ad religiosam 
animi relaxationem ultro invitat omnes otio et quieti 2stivo tempore destinatos“, 

5) 1695, 26. Zuni. (Stadtarchiv). 



254 

Keller waren gut beſtellt. Im Jahre 1673 fechSete man 2500 Eimer, 
und 1651 zählte man 1200 Schafe. Im Jahre 1706 kauften ſie vom 
Stifte Reichersberg einen Hof zwiſchen Krems und Weinzierl mit 17 Joch 
Weingärten?), den ſie für die Seminariſten als Erholungsort einrichteten, 
daher er den Namen Seminarhof erhielt, den er noch trägt. =- 1693 
kauften ſie von dem n. ö. Landſchaft5verordneten das Drittel von Steuern 
und doppelte Gült bei Winkelberg und den Hof zu Oberſtockſtall, bei Lengen- 
feld und dem Beneficium S. Katharina und Achazit, item bei Ebersberger 
Gilten, Mühlthal und Hof Tenghofen um 1621 fl. 5 Schilling 3 Pfg.?) 
1742. verkauften ſie das Steuerdrittl von Lengenfeld, Mühlthal 2c. 

Zm Jahre 1773 wurden alle Jeſuitencollegien in Oeſterreich a uf- 

gehoben. Die kaiſerlichen Commiſſäre Joſeph Anton Frhr. v. Mayenberg, 

n. ö. Regierung3rath, und Joſeph Max Sommer, Banktaxator, erſchienen 
im September, verkündeten den Patres die Aufhebung und nahmen dann 
ein Protocoll auf. Das Geſammtvermögen des Collegiums wurde auf 
43.989 fl. 55 fr. geſchäßt. Bei der Uebergabe der Kirche intervenirte 
im Auftrage des Biſchofs von Paſſau?) der Conſiſtorial-Director Gruber 
(ſpäter Dechant zu Krems). Von den 15 vorhandenen Kelchen wurde 
auf Bitte Grubers „der beſte“ der Pfarrkirche als Geſchenk überlaſſen.) 
So endeten die Jeſuiten in Krems, wo ſie 150 Jahre unter 52 Rectoren 
ſegensreich gewirkt hatten. Der damalige Rector hieß Carl Dillherr.s) 
Außer ihm lebten noFg 15 Prieſter und 4 Magiſter im Collegium.) 
Alle zerſtreuten ſich nun und wurden vom Paſſauer Biſchof in der Seel- 
ſorge angeſtellt. Der Exjeſuit Joſeph Roman ſtiftete 1780 eine Meſſe für 
die Kirche in festo 8. Ignatii. Die Beſizungen wurden dem öſterreichi- 
Studienfonde einverleibt und ſpäter an Privaten verkauft. 7) 

Bei der Scontrirung des Vermögens des aufgehobenen Jeſuiten- 
Collegiums zeigten ſich an Kirhencapitalien 15.450 fl., im Baaren 790 fl. 
37 kr., Althan'ſche Seminarſtiftung 18.000 fl., von einem Pfarrer (Jona) 

!) 1706, 15. Auguſt. Einlage in der Landtafel. (Lande3archiv). 
2) (Staatsarchiv). : 
3) ddo. 12. Sept. 1773. 

: 4) Dieſer ſchöne Kelch mit ciſelirtem Silber und Emailen der OrdenSheiligen 
iſt noc< vorhanden. 
8 die 1 eier, urge ie MA MIE ſtarb am 5. Dec. 1778 im Pfarrhofe 

i . alt, und wurde in der Ki aben. ichtl. DT GT Me 1 r Kirche am Frauenberg begraben. (Geſchichtl 

. +) Der 83jährige Jeſuit P. Joſeph Wöß wurde vom S lagfluß getroffen, als -580"DIE Aufhebung der Geſellſchaft erfuhr. (Brief Carl Gies v. ns Sept. 1773). ) Neuweidling wurde 1819 von der Staatsgüteradminiſtration um 1482 fl. an Joſeph Wisgrill verkauft, von deſſen Wi ift 9 . (Feiblinger, 6 € DO 13 eſſen Witwe das Stift Melk 1837 es kaufte 
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1000 fl., erſparte Capitalien 7500 fl., zuſammen 41.950 fl. Der Fried- 
hof ſammt Grundſtücken wurde auf 7000 fl., der Wein auf 2000 fl. 
geſchäßt, ſo daß alſo die Geſammtſumme des Vermögens 50.950 fl. 
betrug. Nach dem Abzuge der Jeſuiten wurde das leere Collegium durch 
drei Jahre (1773-1776) als Kaſerne für das hier ſtationirte Militär 
verwendet und ſodann den aus St. Pölten hieher berufenen Piariſten 

übergeben. (Siehe unten). 

Die Jeſuiten pflegten eine Hausgeſchichte in <ronologiſjcher Fort- 

ſezung zu ſchreiben. Zwei dieſer Bände „Literae annuae 8. IJ, Crem- 
Sen818* gab der lezte in Krems 1816 verſtorbene Jeſuit P. Franz Praxel 
auf dem Sterbebett dem damaligen Dechant Milde. Dieſer überließ ſie 
der Pfarre, weil ſie nur ein örtliches Intereſſe haben. Der dritte Band 
ging verloren. ?) 

Engliſche Fräulein. 4 

Die Verhandlungen wegen einer Niederlaſſung der Engliſchen 
Fräulein in Oeſterreich begannen im Jahre 1705.2) Im folgenden Jahre 
geſtattete Kaiſer Joſeph 1. die Errichtung eines Inſtitutes zu St. Pölten. 
Die Engliſchen Fräulein kamen dahin aus Baiern.*) Die Oberin des 

Inſtitutes Marianne Freiin von Kriechbaum hatte urſprünglich den Plan 
gehabt, das Inſtitut in Krems zu errichten, ſtieß aber bei Dechant und 
Stadt auf Widerſtand. Die Bürgerſchaft war der Einführung der Eng- 

liſchen Fräulein gar nicht geneigt, ſondern proteſtirte entſchieden dagegen. 

In der betreffenden Eingabe heißt es, daß dieſelben hier keinen großen 
Nußen werden ſchaffen können, weil die Stadt Krems nicht ſehr bevölfert 

ſei, wenig über 200 Häuſer in ſich begreife, keine adelige Jugend ſich 

da und in der Umgegend aufhalte, die mehrſte Bürgerſchaft aus armen 

Hanern und Handwerksleuten beſtehe und höchſtens aus 8--10 Honoratioren, 
die meiſt ſchon erwachſene Töchter haben; ein gemeiner Bürger laſſe ſeine 

Kinder „außer einen Druck leſen, eine Suppe kochen und eine gemeine 

Naderei zu machen“ wenig lernen; eine öffentliche Schule würde der 

- 1!) Vgl. meine aus dieſer bisher wenig benüßten Quelle geſchöpften Auffäße : 

„Die Jeſuiten in Krems". (Wien. Kirch. Zeit. 1851). ! ; ; 

j 2) Die Engliſchen Fräulein wurden 1609 in York geſtiftet; 1704 erhielten ſie 

die päpſil. Beſtätigung. Das Feld ihrer Thätigkeit iſt hauptſächlih der weibliche 
Unterricht. Sie legen nur die einfachen Gelübde ab. Auf Grund eines Breve vom 

25. Mai 174? führt die jeweilige Oberin des Inſtitutes in St. Pölten den Titel 

einer „General-Oberin“ für Oeſterreich mit dem Nechte der Odberaufſicht über alle 

- in Deſterreich beſtehenden Häuſer dieſes Ordens. 

IL B 3) Geſchichtlihe Beilagen zu den Conſiſt. Curr. - der Diödceſe St. Pölten, 

10470: 8; , 
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ordentlichen Bürgerſchule Eintrag thun, da doch deren Lehrer auf das 
Schulgeld angewieſen ſeien; ferners ſei zu consideriren, daß in der Stadt 
Krems nebſt dem Spitale und Dechanthof noch 12 andere Kloſterhöfe, eine 
große Zahl Beneficiatenhäuſer, das Collegium 8. J. nebſt ihrem Seminario, 
das Dominikaner- und Kapuzinerkloſter, die Minoriten in Stein, und in der 
nächſten Umgegend die Klöſter Göttweig, Tirnſtein, Imbach ſich befinden, 
die alle Grundſtücke in dieſer Gegend haben, dann die Mendikantenklöſter 
in Langegg und Langenlois zur Sammlung hierher kommen ; nirgends 
ſei ein bequemer Platz; es gebe andere geeignetere Städte, wie z. B. 
St. Pölten, wo vieler Adel ſich aufhält. Auch beſorge man, wenn die 
Fräulein Weingärten hier erwerben, daß ſie ſich auch mit dem Wein- 
handel und Weinſchänken befaſſen, und der Bürgerſchaft ſchädlich werden 
könnten. ?) 

Dieſe Vorurtheile ſchwanden jedoch, als man das Wirken der 
Engliſchen Fräulein in der Nachbarſtadt St. Pölten wahrnahm; einige 
Bürger von Krems gaben ſelbſt ihre Mägdlein in die Koſt nach St. Pölten, 
um ſelbe in die Schule der Engliſchen Fräulein daſelbſt ſchien zu 
können. Die Anſicht der Bürgerſchaft hatte ſich „völlig geändert."?) 
Als daher 1721 die Oberin der Engliſchen Fräulein von St. Pölten 
ihre Bitte um Erlaubniß zur Errichtung eines Inſtitut8hauſes in Krems 
wiederholte, fand ſie beifällige Aufnahme und ſo kam eine Filiale des 
Inſtitutes in Krems zu Stande. Am 6. Juli 1722 kaufte die Oberin 
Anna M. Kriechbaum das Haus des Schneidermeiſters Chriſtian Sibly 
am Hohenmarkt um 800 fl. und 12 Species-Thaler Leukauf. Vor der 
Beſitzergreifung des Hauſes ſtellte die Oberin einen Revers aus, worin 
ſie ſich und ihre Nachfolgerinnen verpflichtete, nicht im Geringſten die 
Bürgerſchaft „in Wein- oder Bierhandel, Schank oder Leuthgeben" zu 
beeinträchtigen oder eine wie immer genannte Gewerbſchaft zu unternehmen, 
feine wie immer genannte Sammlung vorzunehmen, jedoch zur Unter- 
richtung der Mägdlein öffentliche Schulen aufzurichten ; 500 fl. bei der 
Stadt Krems zu erlegen, wogegen die erkaufte Behauſung von allen 
Steuern und Gaben und wie immer Namen habenden Präſtationen 
gänzlich befreit ſein ſolle; endlich bei Feind-, Peſt- und Contagions8gefahr 
Jemand auf die Wache zu ſchicken. Wofern die Engliſchen Fräulein ſich 
von Krems wegbegeben ſollten, ſolle das Haus nur an einen Bürger 
verkauft und der erlegte Betrag von 500 fl. wieder reſtituirt werden.*) 

) 1707. (Drig. im Stadtarch.) . 
?) Schreiben der Oberin. 9. Sept. 1821. 
3) Revers, 4. April 1725. ; 



957 

Noc< in demſelben Jahre begann der Umbau des Hauſes zu 
Inſtitut8zweken und am 5. Auguſt 1725 wurde es bezogen, wobei 
Dechant Johann Anton Kravogl von der Freyenſtauff als biſchöflicher 
Commiſſär functionirte. Als Vicarin wurde Frl. Barbära Baxonin 
von Lamfrißheim beſtimmt und zugleich feſtgeſeht, daß ſie und die übrigen 
Fräulein die jeweilige Oberin von St. Pölten als die ihrige anzuerfennen 
hätten. ?) Der jährliche Unterhalt des Hauſes wurde von der Oberin zu 
St. Pölten beſtritten. 

Für die an das Inſtitut neu erbaute Kirche ſtifteten 1726 Franz 
Stö>l, Bürger zu Krems, und Sophie Molitor eine wöchentliche Meſſe. 
Zur Wahrung der pfarrlichen Rechte wurde 1733 beſtimmt, daß die 
Kranken im Inſtitute von der Pfarre aus zu verſehen ſeien, das Sanc- 
tisgimum aber aus der Inſtitutskirche genommen werden könne. 1736 
benedicirte Kravogl auch die daſelbſt errichtete Gruft. 2) =- Die Engliſchen 
Fräulein baten ſelbſt von den Jeſuiten geleitet zu werden. Ein Pater 
hörte wöchentlich zweimal ihre Beichte, hielt ihnen Exhorten und an den 
Feſten Herz Jeſu und Maria - Heimſuchung eine eigene Predigt. Auch 
zum Aufblühen der öffentlichen Mädchenſchule trugen die Jeſuiten bei, 
indem ſie das neue Inſtitut warm empfahlen und monatlich zweimal in 
der Kirche der Engliſchen Fräulein öffentliche Katecheſen hielten. 

Kaiſer Joſeph 11. war den Engliſchen Fräulein gewogen, weil ſie 
ſich ausſchließlich mit Jugendunterricht beſchäftigten. 1783 bemerkte er 
eigenhändig auf die Bitte der Oberſtvorſteherin Gräfin St. Julien um 
Aufnahme von Kandidatinen : „Den Engliſchen Fräulein will ich die 
Aufnahme der Kandidatinen unter der ausdrücklichen Bedingniß erlauben, 
daß ſie nach ihrem alten Inſtitute kein Gelübde der Keuſchheit, ſondern 
nur jederzeit auf ein Jahr vota ablegen, ſolchergeſtalt, damit ihn2n 
immerhin die Rückehr in die Welt frei bleibe, ſowie der Oberin deren 
Entlaſſung“. 3) 

Im Laufe der Zeit ſtellte ſich das Bedürfniß heraus im Inſtitute 
ein Penſionat zu eröffnen, was auch im Jahre 1800 geſchah. Zu 
Folge der größeren Vorauslagen verſchlimmerte ſich der ökonomiſche Zu- 
ſtand des Inſtitutes. Eine allerhöchſte Entſchließung vom 6. Mai 1805 
befahl, daß das Inſtitut zu Krems rücſichtlich der Geldgebahrung ſelbſt- 
ſtändig geſtellt werde; es ſeien deshalb die in St. Pölten befindlichen 
Reden tae 

N Confirmation des MET GE + Seak EEHIRHE ddo. 18. Mai 1725. 
Hippolytus, 1861. Arch. f. Geſch. S. 11. 6 

"458; Wolf, Beo einer höheren Töchterſchule unter Kaiſer Joſeph I1l. (Bl. f. 
1. 3. Landesk. 1879, S. 99). 

Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krems. 17 
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Stiftung3obligationen auszuſcheiden und in Krems zu deponiren, über- 
haupt vom Capitale des Mutterhauſes ſo viel abzulöſen und nach Krems 
zu übertragen, als zur Erhaltung der 6 Fräulein erforderlich ſei. Der 
Beitrag von jährlichen 550 fl. aus dem Normalſchulfonde für das 
Kremſer-Haus ſei unmittelbar an die dort zu beſtellende Oberin auszu- 
folgen ; doh bleiben der Oberſtvorſteherin alle Rechte gewahrt. Das Koſt- 
geld ſei auf 180 fl. zu erhöhen und auf je 15 zahlende Penſionärinen 
könne eine unentgeldlich genommen werden. Zur Tilgung der vorhandenen 
Sulden per 2006 fl. und auf Reparaturen, wozu 1307 fl. erforderlich 
ſeien, werde ein Vorſchuß von 3300 fl. gegeben. =- Ein Hofdecret vom 
31. December 1807 beſtimmte außerdem, daß von Seite des biſchöflichen 
Ordinariates ein Oberleiter zu ernennen ſei, welcher in ökonomiſchen 
Dingen dem Inſtitute mit Rath und That an die Hand gehe.?) 

Am 19. Jänner 1808 gelangte ein Auftrag an das Kreisamt, die 
Regulirung des Vermögens der Engliſchen Fräulein hier in die Hand zu 
nehmen, da dieſes Inſtitut durch ſeine ſchlechten VermögenSverhältniſſe 
dem Untergange nahe ſei. Auch wurde beſtimmt, daß von nun an für 
das hieſige Haus eine eigene Oberin beſtellt werden ſolle.?) Dechant 
Uhlich mußte die Inſpection über die Wirthſchaft der Fräulein über- 
nehmen, und wurde denſelben ſtrenge aufgetragen, ſich von weiteren 
Schulden zu enthalten. 8) Das Inſtitut erholte ſich etwas. Die Zahl der 
Fräulein wurde 1819 auf ſechs ſyſtemiſirt. *) -- Am 7. Auguſt 1825 feierte 
das Inſtitut das 100jährige Jubiläum ſeines Beſtande38. Namentlich in 
den Jahren 1840--1852 kam das Inſtitut in einen ſo blühenden Stand, 
daß Vergrößerung8bauten vorgenommen wurden. 1854 wurde ein in der 

Nähe liegender Garten um 3000 fl. angekauft und ſpäter eine neue 
Drgel errichtet. 

Da das Inſtitut kein eigenes Vermögen beſitzt, ſo wiederholte ſich 
öſter die finanzielle Nothlage desſelben. In Folge allerhöchſter Entſchließung 
vom 15. Jänner 1824 erhielt es wohl einen Beitrag aus dem Normal- 
Sculfonde, welcher jedoch 1870 inſoweit eingeſtellt wurde, als die Beiträge 

nur ſo lange fortzubezahlen waren, als ſie zur Erhaltung der damals 

1) Geſch. Beil. 1. c. Il. S. 19, 20. 4 
3) Namen der Oberinen: 1807 Franzi8ca Edle von Puchberg, 1815 Marie 

7 Paar, Vicarin, 1827 Caroline Freiin v. Reichmann, 1832 Antonia v. Bartakowicz, 
837 Amalie von Budeskuty, 1853 Beatrix Völker, 1856 Thereſia Kaßdoppler, 

1873 tp a 1880 Marie von Baudis. 
. atte das Haus zu Krems. 870 fl. Einkünfte, 730 fl. 12), kr. Laſten 

ſomit Reſt 139 fl. 58%, kr. Die Oberin bekam 400 fl., jedes der 3 Fräulein 300 fl. 
Der jährl. Zuſchuß betrug 1160 fl. 12), kr. 

) 1819, 1. Mai. Neapel, kaiſ. Entſchließung. 
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vorhandenen ordentlichen Mitglieder erforderlich ſeien. ?) Eine Petition an 
den hohen n. ö. Landtag im Jahre 1880 wurde -- bei aller Anerkennung 
der Vorzüglichkeit der Schule -- abgewieſen, um kein Präjudiz zu ſchaffen; 
die Unterſtüßung der Schule der Engliſchen Fräulein in Krems ſei eine 
Privatſache der Stadt Krems und der dort intereſſirten Religionsgenoſſen.?) 
Die Kremſer Sparcaſſe votirte gelegentlich ihres 25jährigen Jubiläums 
200 fl. dem Inſtitute. Ueber die Wirkſamkeit der Engliſchen Frägaiein 
an der Mädchenſchule vgl. unten Kap. 29. 

Die Piariſten. 

Dieſe befanden ſich ſeit 1749 in St. Pölten, wo ſie den Unterricht 
der Hauptſchule und der Gymnaſialjugend leiteten. Nach Aufhebung des 
Ordens der Geſellſchaft Jeſu erhielten ſie von der Kaiſerin Maria Thereſia 
am 7. November 1776 den Befehl, allſogleich in das von den Jeſuiten 
geräumte Collegium in Krems zu überſiedeln, um dort noch in demſelben 
Monate (November) den Unterricht der Jugend zu übernehmen. Die 
Veberſiedlung der Piariſten von St. Pölten nach Krems geſchah am 
23. November und ſchon am 25. November begannen ſie den Sc<ul- 
unterricht. Anfangs übernahmen ſie nur die drei deutſchen Klaſſen und 
am Gymnaſium die Poeſie und Rhetorik, weil die zwei Jeſuiten, welche 
in den vier Grammaticalclaſſen lehrten, von ihren Poſten nicht eher abtreten 
wollten, als bis ſie durch ein behördliches Decret davon abgerufen ſein 

würden. Dieſe Abberufung geſchah zur Oſterzeit und es wurden nun dieſe 

Stellen durch zwei Piariſten-Prieſter beſeßt. Im Jahre 1777 hatten die 

vier Grammaticalclaſſen ebenſo viele Lehrer.) Die ämtliche VUebergabe 

des Collegiums mit dem Stiftungscapitale der ehemaligen Jeſuitenkirche 

per 15.950 fl. in das Eigenthum der Piariſten geſchah am 10. Jänner 
1779 

Das Collegium in Krems war bei der Ankunft der Piariſten in 

einem troſtloſen Zuſtande. Nach der Aufhebung der Jeſuiten diente 

nämlich das Collegium dem in Krems ſtationirten Militär durch drei 

Jahre als Kaſerne und nach dem Abzuge des Militärs wurde alles, was 

zur inneren Einrichtung desſelben gehörte, ſogar die Schlöſſer an den 

Thüren und die Fenſterflügel in den Wohnzimmern, bei einer öffentlichen 

Steigerung veräußert. Die nothwendigen Reparaturen und Herſtellungen 

1) Landtagsbeſchluß, 27. Sept. 1870. 
2) Landtagsſizung, 8. Juli 1880. | 

3) Programm des k. k. Gymnaſiums in Krem8 1853. 

3) Pfarrarchiv. Vgl. Geſchichtl. Beilagen a. a. O. 11. 402. ; 
17 
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im Hauſe und in der Kirche bereitete den Piariſten viele Verlegenheiten. 
Doch die Kaiſerin Maria Thereſia half, indem ſie nicht nur den Frucht- 
genuß eines Kapitals von 6000 fl. gewährte, ſondern auch bewilligte, 
den jährlichen Ertrag von den Kapitalien der Kirche, welche im Laufe der 
Zeit zu gleicher Summe angewachſen waren, für das GotteShaus und 
für die Verpflegung der Lehrer zu verwenden. Dadurch wurden die 
Piariſten in den Stand geſeßt, ſowohl die nothwendig gewordenen Bau- 
lichkeiten vorzunehmen, als auch das Schulgebäude nach den damaligen 
Bedürfniſſen umzugeſtalten. Die Bevölkerung benahm ſich anfangs lau 
gegen die Piariſten, faßte aber bald Vertrauen zu denſelben, wozu weſent- 
lich die feierliche Primiz des Klerikers Cäſarins Hartmann am weißen 
Sonntage in der Frauenkirche beitrug, bei welcher der Piariſt P. Auguſtin 
Pöll eine ergreifende Predigt hielt, die auf allgemeines Verlangen gedruckt 
wurde. Dieſes gute Einvernehmen mit der Bürgerſchaft und der Stadt- 
gemeinde nahm mit den Jahren derart zu, daß mehrere Mitglieder der 
Biariſten-Ordensprieſter von der Stadtrepräſentanz zu Ehrenbürgern 
ernannt wurden. ?) 

Im Jahre 1778 wurde den Piariſten durch Decret des k. k. Hof- 
krieg3rathes vom 25. Jänner die Militärſeelſorge in Krems übertragen 
und dem jeweiligen Rector das Recht zugeſtanden, den Titel eines k. k. 
Feldkaplanes zu führen. An der Frauenkirche übernahmen ſie den üblichen 
Gottesdienſt. Ihre Hauptaufgabe war natürlich der Unterricht der Jugend 
an der deutſchen Hauptſchule und am Gymnaſium, welchem im Jahre 1803 
zwei Jahrgänge „Philoſophie“ beigegeben wurden. (Kap. 30.) 

Mit unglaublich beſcheidenen Mitteln erhielten die Piariſten das 
k. k. Gymnaſium und die Hauptſchule durch einen Zeitraum von faſt 
100 Jahren. Das ſämmtliche ordentliche Einkommen des Collegiums 
beſtand 1. in dem Jahrezerträgniß der dem Collegium freieigenthümlich 
gehörigen oder mit Meſſenſtiftungen belaſteten Capitalien per 2685 fl. 
34 fr.; das Geſammtcapital belief ſich auf 63.550 fl.; (hievon war ein 
Betrag von 61.650 fl. öſterreichiſche Papierrente und ein Betrag von 
1900 fl. 5 SAGSBENEN Domeſtical - Obligationen theils zu 2%, 
theils zu 21,0%); 2. in einem Jahresbeitrage der Stifte Altenburg, 
Geras, Göttweig, Herzogenburg und Kloſterneuburg per 4410 fl.; 
3. in einem Jahresbeitrag aus dem n. ö. Religionsfond per 1627 fl. 

30 kr.; 4. in einem Jahre3pacht für das Gartengras per 5 fl. 25 kr. 

!) Franz Suza 1853, Carl : cep geruchier 1868. [1] arl Berger 1860, Caſpar Krziczensky 1864, Ferdinand 
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Das ordentliche Geſammteinkommen betrug demnach (1871) 8727 fl. 
89 kr. Den Hausgarten ausgenommen, beſaß das Collegium keinen Grund 
und Boden. 

Von dieſem Einkommen waren zu deen: die Koſten für die sarta 
tecta des Collegiums und der Liebfrauenkirche; ſämmtliche ſonſtigen 
Auslagen für die Kirche; die gänzliche Verpflegung. der im Collegium 
befindlichen Orden3angehörigen (zumeiſt 20 Perſonen). Zur Selbſt- 
anſchaffung des Frühſtücks und der nothwendigen Kleidung bezog jedes 
Mitglied einen kaum nennenswerthen Geldbetrag, der Rector eine Jahres- 
remuneration von 315 fl., die Hälfte der Gymnaſialprofeſſoren bi8 1858 
eine Remuneration von jährlich 160 fl. C. M. (von 1859 an 210 fl. ö. W.) 
Der Staat zahlte aus dem n. ö. Studienfond, in welchen das Schul- 
geld einfloß, an den Gymnaſialdirector jährlich 52 fl. 50 kr., an jeden 
Gymnaſiallehrer 42 fl. (bis zum Jahre 1846 20 fl. C. M.) 

Daraus ergibt ſich, daß das Collegium für ſeine Leiſtungen finanziell 
feineSwegs glänzend geſtellt war. Aus dem Convicte, in welchem wegen 
der beſchränften Localitäten nicht viel über 30 Zöglinge untergebracht 
werden konnten, zog das Collegium keine beſonderen Vortheile, da der 
Verpflegsbeitrag von jährlich 120 fl. C. M. (ſeit 1851 140 fl., 1868 200 fl.) 
ſehr beſcheiden war. Bei der ſtetig fortſchreitenden Verthenerung aller 

LebenSerforderniſſe war e8 namentlich nach dem Jahre 1848 troß aller 
Sparſamkeit im Haushalte unmöglich mit dem Einkommen des Collegiums' 
auszulangen, daher die Staats8verwaltung einen unverzinslichen Vorſchuß 
von durchſchnittlich dritthalbtauſend Gulden per Jahr gewährte. 

Als jedoch der Geſammtbetrag der Vorſchüſſe im Jahre 1870 auf 
die Summe von 61.287 fl. 17 kr. geſtiegen war, nahm der Staat davon 
Anlaß, das biSher vom Piariſten-Collegium erhaltene Obergymnaſium in 
unmittelbare Verwaltung zu übernehmen, zumal dies auch dem aufgeſtellten 

Principe der öffentlichen Verwaltung zuſagte. Die im Jahre 1867 vor- - 
genommenen umfaſſenden Reſtaurirungen und Herſtellungen im Schul- 

gebäude (Caſſirung einer Stiege, Erhöhung der weſtlichen Bedachung, 
Gewinnung von zwei geräumigen Localitäten in jedem Geſchoße durch 
das Hinausrücken des weſtlichen Theiles gegen Süden, Eindeckung mit 
Jiegeln) im Betrage von 11.694 fl. wurden nach mehrfachen fruchtloſen 
commiſſionellen Verhandlungen als an den n. ö. Studienfonds zurück- 
zuerſtattender unverzinslicher Vorſchuß dem Collegium zu Laſten geſchrieben. 

Mit dem Jahre 1871 vollzog ſich die Umwandlung in ein k. k. Staats- 

gymnaſium. Diejenigen Ordensmitglieder, welche keine neue Lehrbefähigungs- 

prüfung beſtanden hatten, wurden an andere Collegien verſeßt, nur vier 

4 
115 

44 

4 || EK 

118 

41 8 

M j4 | 

41.10 
| 
j 

| 41.108 31.108 

/ 

EM | 

1] || 

8] 

ER
 
I
R
I
S
 

S
E
R
 
S
S
 

BS
 

LS 
ZS 
I
I
S
 

H 



262 

blieben an der neu creirten Lehranſtalt zurück, während ein Rector die 

Ordensgeſchäfte des Hauſes leitet. Die Zahl der Ordensmitglieder ver- 

minderte ſich nun von Jahr zu Jahr,?) doch beſorgten ſie ſtet8 den 

Gottesdienſt in der Frauenkirche. Ein Theil des Collegiums iſt an die 

pädagogiſche Lehranſtalt vermiethet. Ueber die Thätigkeit des Ordens im 

Schulfache vgl. Kap. 30. 

27. Kapitel. 

Die Proteſtanten. 

Einführung der Reformation. 

Schon im Laufe des XV. Jahrhundert8 machte ſich in Deutſchland 
der Wunſch nach einer Verbeſſerung der Uebelſtände auf kir<lichem 
Boden geltend; denn es hatten ſich allerlei weltliche Uebelſtände in der 
katholiſchen Kirche eingeniſtet. Im XV. Jahrhundert kam die religiöſe 
Bewegung zum Ausbruch, nachdem Martin Luther das Zaäuberwort 
„Evangeliſche Freiheit" ausgeſprochen hatte. Die bewegende Zdee fand 
begeiſterte Anhänger unter den Zeitgenoſſen, namentlich bei dem Adel 

und in den Städten. Lutheriſche Prädicanten, meiſt abgefallene Mönche, 
reiſten ungehindert herum und prieſen die „evangeliſche Freiheit“ und den 
Sturz der päpſtlichen Knechtſchaft. ?) 

Frühzeitig verbreitete ſich in der Umgegend von Krems die Secte 
der Wiedertäufer, deren Anhänger wahrſcheinlich auf der Donauſtraße 
aus dem deutſchen Reiche herabgekommen waren. *) Der Stadtrath fragte 
ſich 1527 bei der Regierung an, was er gegen die bei Geder3dorf ſich 
aufhaltende Wiedertäufer vorzukehren habe ?*) Der landesfürſtliche Befehl 
lautete, alle Wiedertäufer ſeien in Arreſt zu nehmen und anzuzeigen. =- 
Auch in Krems3 fand die Secte einige Anhänger und zwar unter anſehn- 
lichen Bürgern. Mehrere Familien der Wiedertäufer wurden in Arreſt 
genommen, darunter Wilhelm Veithuber, der beide Städte anzünden 

wollte, dann mehrere arme Handwerker, die weder leſen noch ſchreiben 

!) Gegenwärtig wohnen noc< 5 Piariſten im Collegium. Ueber die früheren 
Patres „vgl. Zubileumscatalog der Diöceje St. Pölten 1884. S. 286--301. ein 

n u Un 9: des Deutſchen Volkes. 
mige Zeit lagerten in Krem3 die Reichstruppen des Pfalzgrafen Philipp, 

was wohl nicht ohne Rückwirkung bezugs Verbreitung der neuen Lehre bleiben mochte. 
) 15. Nov. 1527. (Conc. Stadtarchiv).


